
Heiss her ging es im jungen Liechtenstein 
Diesen Mittwochabend lud der Historische Verein zu einem besonderen Vortrag ins Liechtensteinische Landesmuseum:  
Für einmal standen nicht die Reichspolitik oder das Fürstenhaus, sondern die Untertanen im Fokus des Jubiläums. 

Den Vortrag widmete der Refe-
rent Paul Vogt dem am 23. Ok-
tober letzten Jahres tödlich ver-
unglückten Peter Sprenger. 
Nach einem Moment des Ge-
denkens führte Vogt in die Um-
stände ein, wie und wieso 
Liechtenstein überhaupt zum 
Reichsfürstentum wurde. An-
schliessend ging es für die zahl-
reich erschienenen Interessier-
ten mitten in den Hauptakt des 
Geschehens: Die Huldigungs-
feier 1718. Die bildlichen  
Darstellungen Zotows und Ver-
lings dazu stammten aus den 
1930er-Jahren, einer Zeit, in 
der Liechtenstein patriotisch 
eingestimmt wurde, sie seien 
mit entsprechender Vorsicht zu 
geniessen. In Bezug auf das er-
haltene Huldigungsprotokoll 
führte Vogt dann aus, wie der 
Akt vonstattengegangen sei.  
Einige Einzelheiten daraus soll-
ten noch lange für Auseinan-
dersetzungen und Diskussio-
nen sorgen – und beschäftigen 
Historiker bis heute. 

Ein absolutistischer Akt  
der Entmündigung? 
Im Huldigungsakt kamen un-
terschiedliche politische Akteu-
re der Zeit zur Sprache. Auf die 
Ansprache des Fürstlichen Ver-
treters Harpprecht folgte eine 
Entgegnung von Alt-Landam-
mann Basil Hoop. Der nach al-
tem Brauch gewählte Volksver-
treter Hoop betonte in seiner 
Rede die Erwartung, dass der 
Tausch der Herrschaften unter 
den Liechtenstein und die ent-
sprechende Huldigung des neu-

en Fürsten Anton Florians unter 
«Wahrung des alten Herkom-
mens, der alten Rechte und Ge-
wohnheiten» erfolgte. 

Rückblickend liegt auf der 
Hand, dass Hoop gute Gründe 
hatte, diese Bedingung für die 
Huldigung so nachdrücklich zu 
betonen. Der neue Fürst ver-
stand seines Zeichens den von 
seinem Beamten Harpprecht 
verlesenen Eid nämlich in 
einem wesentlichen Punkt 
grundsätzlich anders: Für ihn 
waren es eher die «guten» 
Rechte, die den Untertanen zu-
teil werden sollten, als die 
«wohlhergebrachten». Die da-
rauf folgende Auseinanderset-
zung war sinnbildlich für die 
Zeit, in der Monarchen aus ih-
rem Gottesgnadentum ein abso-
lutes Recht auf Ausübung ihrer 
Herrschaftsansprüche ableite-
ten. Den Untertanen, die gegen 
die Beschneidung ihrer Rechte 
protestierten, liess man ausrich-
ten, dass der Fürst es nicht mit 
seinem Gewissen vereinbaren 
könne, solche Rechte und auf 
«bäuerische Manier» besetzte 
Gerichte weiter beizubehalten. 
Fortbestehen sollten nur die gu-
ten Rechte – und was gut war, 
entschied selbstverständlich der 
Fürst. 

Eines schönen Sommerta-
ges, namentlich am 20. Juli 
1720, rapportiert die fürstliche 
Verwaltung: Vierzig rabiate 
Weiber hätten die fürstliche 
Rückforderung der Rheinauen, 
Allmenden und Weingärten 
ignoriert. Besagte Weiberschar 
wäre nicht nur auf die nach 

fürstlicher Sicht nun wieder 
fürstlichen Güter hinausgegan-
gen und hätte demonstrativ an-
gefangen, Hirse zu jäten – viel-
mehr hätten sie den wachenden 
Musketieren vor Ort gedroht, 
«sie zu schlagen», und hätten 
sie so vertrieben. 

Die Streitigkeiten drehten 
sich nicht nur um aufgehobene 
Volksrechte und vom Fürsten 
zurückgeforderte Ländereien, 
die von den Hohenemsern 
noch kurz vor Verkauf günstig 
an die Untertanen veräussert 
wurden. Auch mit der Kirche 
eskalierte ein Konflikt um den 
Novalzehnt, der von den Unter-

tanen für neu urbar gemachtes 
Kulturland entrichtet werden 
musste. Während die Fürsten 
diesen als Ablösung des Jagd-
rechtes, das sie vorher in diesen 
Auen hatten, betrachteten, sah 
die Kirche es als Teil ihrer Ent-
schädigung für ihre seelsorge -
rische Tätigkeiten an. 

Wild, wild West für  
böhmische Sklaventreiber? 
Die Kirche exkommunizierte 
fürstliche Beamte, in Triesen 
wurde Sturm geläutet und die 
Bevölkerung zu den Waffen ge-
rufen – der eingeschüchterte 
fürstliche Verwalter floh nach 

Balzers und traute sich erst zu-
rück, als ihn die Landmiliz von 
dort abholte und wieder nach 
Vaduz eskortierte. Das Fürs-
tenhaus stellte als Reaktion auf 
die Exkommunikation seiner 
Beamten (und sogar der Kö-
chin des verhassten Verwalters 
Brändl, weil sie weiter für ihn 
kochte!) kirchliche Einnahmen 
unter Sequester, konfiszierte 
es also, was für die betroffenen 
Geistlichen teils drastische 
Aus wirkungen hatte. 

Bei rabiaten Weibern, Geist -
lichen und den ehemaligen, 
vom Volk gewählten landschaft-
lichen Vertretern stiessen die 

fürstlichen Forderungen auf we-
nig Gegenliebe. Delegationen 
nach Wien wurden abgewiesen. 
1721 wurden die verhasstes ten 
Beamten ausgetauscht und eine 
kaiserliche Kommission zur 
Vermittlung ins Land geschickt. 
Zu einer Beilegung des Streits 
kam es erst mit dem neuen 
Fürsten Josef Wenzel, der im 
Jahre 1733 dem Frieden zuliebe 
auf die drängendsten Forde -
rungen der Untertanen ein-
ging – wie er allerdings betonte 
«… ohne zustehung des gerings-
ten rechts, auch bloss allein aus 
einer gnad und ohne conse-
quenz …». (tb)

Paul Vogt präsentiert hier eine Auflistung derer, die beim Huldigungsakt 1718 den Eid geschworen haben. Bild: tb

Schaan-Bendern
Tel. +41 79 667 32 41
mail@martinaender.li

Bahnstrasse 57 
FL-9494 Schaan 
Tel. +423 232 19 31 
Fax +423 232 18 59 
Privat +423 232 93 87 
E-Mail: wolfgang.matt@adon.li

Buchbinderei 
             Kartonagen 
       Einrahmungen 
           Büro- und      
    Schulmaterial 
 
Wolfgang Matt

8

Inland Liechtensteiner Vaterland  I  Freitag, 25. Oktober 2019


